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Die Tage vergingen und trotzdem war es einfach irgendwie 
komisch. Es war alles anders. Mama und Papa durften auch nicht 
mehr in ihre Arbeit fahren. Mama baute sich ihren Computer in 
der Küche auf und Papa hatte seinen im Bürozimmer stehen. 

Überall Papier und Kabelsalat! 

Die beiden sollten nun also von zu Hause aus arbeiten. Manchmal 
mussten die Kinder dann ganz still bleiben, zum Beispiel wenn 
Mama oder Papa telefonieren mussten. Lilly konnte gut still 
spielen. Sie konnte sich in eine kleine Raubkatze verwandeln, 
so dass man nicht einmal ihre Tatzen auf dem Boden hören 
konnte. Wenn Lilly keine Lust mehr auf Raubkatze hatte, dann 
malte sie gerne oder bastelte schöne Blumen aus Papier für das 
Fensterbrett.
Manchmal ging ihr das Still-Sein aber auch gehörig auf den 
Senkel. „Pfff…“, dachte sich Lilly beleidigt, „Was ihr könnt, kann 
ich schon lange!“ und machte sich auf an ihre Bastelkiste. Sie 
suchte sich Pappe, malte, … schnitt und klebte … und siehe da: 
Lilly hatte sich ihren eigenen Computer und sogar ein Telefon 
gebastelt. Von nun an wollte sie gefälligst nicht gestört werden 
und tippte fleißig auf ihrer Tastatur herum.
Aber wen konnte sie nur mit ihrem Telefon anrufen? Vielleicht 
ihre Freunde aus dem Kindergarten? Tony und Elif? Au ja, das 
war eine gute Idee! 
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In der nächsten Woche wurde es richtig schön draußen, und 
die Sonne schien hell in Lillys Zimmer. Sie hatte größte Lust, auf 
den Spielplatz zu gehen. „Papa, können wir auf den Spielplatz?“, 
fragte Lilly beim Mittagessen. „Leider können wir nicht auf den 
Spielplatz. Der ist gerade auch geschlossen, denn du weißt ja: wir 
wollen doch weiter gegen den Virus kämpfen. Das schaffen wir, 
indem sich nicht so viele Menschen treffen“, antwortete Papa. 
Lilly war genervt und hatte es satt. Sie fegte ihre Gabel vom Tisch, 
sprang auf und lief in ihr Zimmer. Das war so gemein. Nun durfte 
Lilly nicht in den Kindergarten und der Spielplatz war auch noch 
zu, dachte sich Lilly mit dem Kopf tief in ihr Kissen vergraben. 
Schon kam Lillys Papa hinterher und versuchte Lilly zu trösten. 
Er war gar nicht sauer auf Lilly, sondern sagte verständnisvoll: 
„Lilly, ich verstehe, dass du verärgert bist. Das ist auch wirklich 
gemein. Was hältst du davon, wenn Max, du und ich uns nach 
dem Essen einen Ball schnappen und vor dem Garagentor 
ein bisschen Fußball spielen?“ Lilly blickte langsam aus ihrem 
Kissen hervor und da tat sich plötzlich ein Strahlen auf.  „Au 
ja!“, rief sie und sprintete gleich zur Bällekiste, um sich einen 
passenden auszusuchen. „Aber nur mit genug Abstand!“, fügte 
Lilly schmunzelnd hinzu. Das war schon schön, mit Papa einfach 
so nach dem Mittagessen Ball spielen zu gehen. Das konnte sie 
sonst nicht, wenn Papa in der Arbeit war. 

Ein bisschen was Gutes hatte das zu-Hause-Sein also doch.

Am späten Nachmittag kam Lilly ganz erschöpft nach Hause. Sie 
waren viel gelaufen und Lilly hatte sogar fünf Tore gegen ihren 
Papa geschossen.



Als sie gerade ihrer Mama davon erzählen wollte, hörte Lilly, 
wie ihre Mama mit Oma und Opa telefonierte. „Ach du Schreck! 
Hatte Mama nicht gesagt, dass dieser Virus nicht gut für alte 
und kranke Menschen ist? Oma und Opa waren doch urururalt!“, 
sorgte sich Lilly ganz plötzlich und merke sogar wie ihr Herz 
schneller anfing, zu schlagen.
Lilly liebte ihre Großeltern sehr und besuchte sie gerne am 
Wochenende. Da gab es immer reichlich Zitronenkuchen, und 
Opa führte Lilly in den nahegelegenen Wald, wo die beiden 
Vögel und Eichhörnchen beobachten konnten. Aber all das war 
gerade verboten! Auch Oma und Opa durften nämlich nicht 
besucht werden. Lilly durfte ihre Großeltern also nicht sehen 
und jetzt kamen auch noch die doofen Angstmonster in Lillys 
Kopf dazu. „Was ist, wenn deine Oma ganz schlimm krank wird?“, 
spukte es in ihrem Kopf herum. 

„Mama, ist der Virus schon zu Oma und Opa gehüpft, und 
müssen sie jetzt sterben?“,

platzte es aus Lilly heraus. Da sah Lillys Mama sie verdutzt an, 
beugte sich zu ihr und sprach in ihrer ruhigen Stimme: „Aber 
nein, Lilly. Oma und Opa geht es gut. Die beiden sind, wie wir, 
auch zu Hause. So kann der Virus gar nicht zu ihnen kommen.“ 
„Puh“, dachte sich Lilly, „das ist dann nochmal gut gegangen“. 
Plötzlich kam Lillys Mutter eine gute Idee und sie schlug vor, 
Oma und Opa doch mal selbst „Hallo“ zu sagen und sie dabei 
sogar zu sehen. Sie machte an ihrem Telefon ein Video an und 
siehe da, da waren Oma und Opa auf dem Bildschirm.
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„Haaaalllooooo!“, rief Lilly in den Hörer und winkte dabei 
aufgeregt. Lillys Großeltern freuten sich auch und winkten Lilly 
zurück. Lillys Mama hatte Recht. Oma und Opa sahen aus wie 
immer, lachten wie immer und hörten sich an wie immer. 
Da konnte Lilly ganz erleichtert und befreit sein. Sie merkte die 
Leichtigkeit in ihrem ganzen Körper und hätte springen können. 
Plötzlich kam Lilly auch eine gute Idee: 
Sie konnte jetzt Oma und Opa alles zeigen. Sie zeigte ihnen 
ihrer Bilder und Blumen im Fenster, ihren Superheldenumhang 
und wie sie gegen das Dingsbums kämpft ... Sie zeigte ihren 
selbstgemachten Computer und ach ja, die geübten Purzelbäume 
durften auch nicht fehlen. So holte Lilly Max herbei und beide 
purzelten durch die Gegend.
„Ja toll!“, gaben Oma und Opa von sich „Da habt ihr ja richtig viel 
gemacht und schöne Sachen üben können!“ 

Da spürte Lilly wieder ihren Stolz in der Brust und wurde 
ganz groß. Sie fühlte sich wie eine starke Superheldin, 
auch ganz ohne Umhang.

Lilly war ganz zufrieden, das alles ihren Großeltern zeigen zu 
können. „Und bald,“ begann Opa zu sprechen, „ist auch alles 
wieder so wie immer. Ein bisschen müssen wir uns aber noch 
gedulden, bis der Virus weniger geworden ist. So lange kannst 
du uns jederzeit anrufen und uns erzählen und zeigen, was du 
alles gemacht hast. Einverstanden?“. „Klar“, dachte sich Lilly und 
überlegte sich schon neue Spiel-Ideen für den nächsten Tag.
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